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£>anë 31. SKüHer: 2Iu§ bec §aupt[tabt SKerteliïë. — Kart ©eelig: Subttrig SîiDitta. 43

Sefmfütten. ©in SJtartt ïam nadj, unb bie

©tabt toar fertig. — Stocf gu SeBgeiten beg

©rünberg enttoidette fid) bex neue Drt gum
tpauftfanbelgflaf beg Sanbeg, unb feit gefn
Sauren ift er ©nbftation ber ©ifenbafn ang
Stote SJteer.

Sie aBeffinifcfe tpauftftabt ift nun buret)

Sraft unb ©cfienenftrang mit ber großen SBett

berBunben; ber toeite Staunt ift üBertounben,
aBer gtoifcfen ifr unb SBefteuropa liegt tren»
nenb immer nod) bie geit: nämtid) ein iyafr»
tGitfenb menfeftiefer ©nttoicttung.
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Ser SSertag SCtBert Sangen m
bem bie „©efammetten SB e r f e" bon
S u b to i g orna gu banten finb, nennt iïjn
„SSaferng bottgtümlicfften Sidfter". ©in SBort,
bag niâjt gu fod)
gegriffen ift, bemt

fetten toirb man bag

tperg eineg SSotteg

unberfcitfdjter fcfla»

gen fören atg in
biefen bier tooftbe»
leibten föänben, bie,

geugnig einer un»
manbelBaren Siebe,

ipeimatïunft im Be=

ften ©inné finb.
Sfre tiefften SBur»

geln finbet man irt
Sifoma'g gang ban

Bafrifdjer Suft um»
toeftéut Sehen, bef=

fen ©taffen unter
ben SIBfcfnitten
„StutoBiograpfi»

fcfeg", „ ©rinne»
rungen", „Seute,

bie id) Bannte" unb
„©tabetfeimer

SageBucf" aufge»
geiefnet finb. 33e=

fonberg gern ber»

toeitt ber Siebter
Bei feiner ^ugenb»
geit, bie ifrn, ba fein SSater DBerförfter toar,
bie für fein fpatereg ©Raffen augfcflaggeBenbe
Kenntnis bon Statur unb SSauernbolï fdjenïte.
©reigniffe, bie im ©tabtïinb Balb berBIaffen,
fcftugen iï)n atg SJtann nod) oft in ifren 23ann,
fo bie SBeiI)nad)têfefte, bie bag einfame fjörfter.»
faug tooefentang mit Slufregung unb freubiger
©rtoartung Belebten. „211g meine SJtutter —
ergäftt Sfoma — an einem SJtorgen nad) ber

ßubo)ig £I)oma: Csitt <8oIfcsi>id)fer.
S8on Karl ©eelig.

Sangen in SRündjen, 33efd)erung in bag gimuter eintrat, too ber

©friftBaum ftanb, fat) fie midj ftolg mit einem
©äBel ferumffagieren, aBer eBenfo frofbetoegt
fd)ritt mein Stater im ipembe auf unb aB unb

tjatte ben neuen
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Subirig SCfjoma.

SBerberftufen umge»
fängt, ben ifm bag

©firiftïinb gebracht

faite." SBeniger

glüdticfi geftalteten
fief bie bon fonnigen

gerien erfeïïten
SÂÏincfnex ©d)ut=

jafre, toorüber er
unter anberem naef»

benïticf folgenbeê

fefreibt: „fgcf falte
für bie Befte ©rgie»

fung bie, bie fungen
3)cenfd)en SBiber»

toitten gegen Statt»

tofigteit unb IXnBe»

fefeibenfeit einftöfjt.
Sauft SSorBebing»

ung eilt fergtitfcê
SSerfâttniê gu ben

Sefrern. Sa§ un»
fere toar fo, bafj toir
alle, aud) ba, too

toir ba§ Stecft auf
©eiten ber Sefrer
fafen, ißartei gegen
fie nafmen. Sag

natürliche ©mffinben ber ^ugenb entfifeibet
fief aber, toenn e§ nieft buref fcfäbigenbe ©in»
fli'tffe Beirrt toirb, immer für bag Steift. Ser
fd)äblid)e ©inflrt^ toar bag gange ©tjftem. $eute
ift, toie icf fefen tann, bieleg Beffer getoorben,
llnb icf glaube, bie ©cfüter bon feute toerben

fief bereinft nieft mefr atg ©rauBärte mit ©nt=

riiftung über ifre ©cfutgeit unterfalten." ©in
farmtofer, bom Stettor unnötig aufgeBauftfter

Hans R. Müller! Aus der Hauptstadt Meneliks. — Carl Sselig: Ludwig Thoma. 43

Lehmhütten. Ein Markt kam nach, und die

Stadt war fertig. — Noch zu Lebzeiten des

Gründers entwickelte sich der neue Ort zum
Haupthandelsplatz des Landes, und seit zehn

Jahren ist er Endstation der Eisenbahn ans
Rote Meer.

Die abessinische Hauptstadt ist nun durch

Draht und Schienenstrang mit der großen Welt
verbunden; der weite Raum ist überwunden,
aber zwischen ihr und Westeuropa liegt tren-
nend immer noch die Zeit: nämlich ein Jahr-
tausend menschlicher Entwicklung.
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Der Verlag Albert Langen ur
dem die „Gesammelten Werke" von

Ludwig Thoma zu danken sind, nennt ihn
„Bayerns volkstümlichsten Dichter". Ein Wort,
das nicht zu hoch

gegriffen ist, denn

selten wird man das

Herz eines Volkes
unverfälschter schla-

gen hören als in
diesen vier wohlbe-
leibten Bänden, die,

Zeugnis einer un-
wandelbaren Liebe,

Heimatkunst im be-

sten Sinne sind.

Ihre tiefsten Wur-
zeln findet man in
Thoma's ganz von
bayrischer Luft um-
wehtem Leben, des-

sen Etappen unter
den Abschnitten
„Autobiographi-

sches", „Erinne-
rungen", „Leute,

die ich kannte" und
„Stadelheimer

Tagebuch" aufge-
zeichnet sind. Be-
sonders gern ver-
weilt der Dichter
bei seiner Jugend-
zeit, die ihm, da sein Vater Oberförster war,
die für sein späteres Schaffen ausschlaggebende
Kenntnis von Natur und Bauernvolk schenkte.

Ereignisse, die im Stadtkind bald verblassen,
schlugen ihn als Mann noch oft in ihren Bann,
so die Weihnachtsfeste, die das einsame Förster-
Haus wochenlang mit Aufregung und freudiger
Erwartung belebten. „Als meine Mutter —
erzählt Thoma — an einem Morgen nach der

Ludwig Thoma: Ein Volksdichter.
Von Carl Seelig.

Langen in München, Bescherung in das Zimmer eintrat, wo der

Christbaum stand, sah sie mich stolz mit einem
Säbel herumspazieren, aber ebenso frohbewegt
schritt mein Vater im Hemde auf und ab und

hatte den neuen
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Ludwig Thoma.

Werderstutzen umge-
hängt, den ihm das

Christkind gebracht

hatte." Weniger
glücklich gestalteten
sich die von sonnigen

Ferien erhellten
Münchner Schul-
jähre, worüber er

unter anderem nach-

denklich folgendes
schreibt: „Ich halte
für die beste Erzie-
hung die, die jungen

Menschen Wider-
willen gegen Takt-
losigkeit und Unbe-
scheidenheit einflößt.
Da ist Vorbeding-
ung ein herzliches
Verhältnis zu den

Lehrern. Das un-
sere war so, daß wir
alle, auch da, wo
wir das Recht aus
Seiten der Lehrer
sahen, Partei gegen
sie nahmen. Das

natürliche Empfinden der Jugend entscheidet
sich aber, wenn es nicht durch schädigende Ein-
flüsse beirrt wird, immer für das Recht. Der
schädliche Einfluß war das ganze System. Heute
ist, wie ich sehen kann, vieles besser geworden.
Und ich glaube, die Schüler von heute werden
sich dereinst nicht mehr als Graubärte mit Ent-
rüstung über ihre Schulzeit unterhalten." Ein
harmloser, vom Rektor unnötig aufgebauschter



44 Earl ©eelig:

Sorfall toegen eineê entbedten Siebeêbriefeê

ptte faft gum ©elBftmorb gefüpt, tooran feine

Sfttfpüler nipt opte ©pulb getoefen toären,
inbem „lauter pt6= unb gangfertige, ip eigeneê

peil unb ipen Supn ïennenbe ©pefpürger
auf ben ©puIBänten fafjen." Sap gtoei @e=

meftern an ber gorftafabemie in SIfpaffenBurg
fattelte Sputa gut Septêtoiffenfpaft um, Be=

ftanb in ber borgefprieBenen geit feine ©£a=

mina unb fteÏÏte fip in Brennenbem ©ifer, ein
unBeugfamer püter ber ©ereptigîeit gu toerben,
bent Slmtêborftanbe gut Verfügung, „Son ba
ab Brachte mir faft feber ïag eine ©nt=

täufpung, Biê ip non allen gllufionen geseilt
tear." ©eine Sorgefepen entpuppten fic^ alê
trodene, unBebeutenbe Stenfpen, bie guriften
alê „berBeint", bie toenig bon beut Soit toufj»
ten, in beffen Sîitte fie lebten, „gn ben Qibil»
berpnbluttgen lernte ip bie ®epung ber Sa»

gatellfapen buret) Stbboïaten ïennen. 2Bie lange
tonnte fid) ein ißrogef) um gtoangig Start pn=
fc^Ieppen SBie Balb berfptoanb bie ©treit»
funtme neBen ben Soften ber Qeugen, ©apber»
ftänbigen unb Stntoätte, toomöglip gar eineê

Sugenfpeineê! SBar man enblicp anê jpiel ge=

langt, nämlip bapn, baff eê ben ©treitenben
gu bumm tourbe, bann fteUte ficE) prauê, bafg

bie Srüp biet teurer getoorben toar alê ber

gifp, unb auê ©peu bor ben Soften progef=

fierte man toeiter, Biê eê ben ©treitteilen aber»

malen gu bumm tourbe. SBenn gulep ber Sïmtê»

rioter unb bie Beiben Slittoälte gemeinfam ben

©eift ber 33erfopnIic£)ïeit praufbefptooren, !am
er mit einer langen Secpung, unb bie 9ßar=

teien mußten fein berfpteteê ©intreffen Be=

Hagen." Xtnb refümierenb ïommt 2pma gu
bem ©plufg: „ÜBenn ip ber SBappit ftreng bie

©pe gebe, rnuf; id) fagen, bafg ip nie Bôêtoillige
parte fat), tootjl aber ©ngprgigteit unb Sian»
gel an Serftcmbniê für bie Stotibe ftrafBarer
panblungen. Seibenfpaften, benen eine ®at
entfpungen toar, tourbe man feiten gerecht unb

oft fat) man abfpredenbe Sîoppeit, too fid) ein

ftarïeê ®emj>erament ptte pnretjjen laffen."
Surg, in biefen greifen, bie er flop too eê nur
ging, — „benn febe llnterpttung mit Sürgern,
panbtoertêgefelten ober Säuern toar unber»

gleiplip anregenber" — tonnte ber freigeiftige,
gerablinige 2poma nipt pimifp toerben. 2IIê

it)n bapr feine erfte litetarifcp SIrBeit, bie er»

gätjlenbe ©ammlung „Sgricola" in ben Sïreiê
ber StitarBeiter um ben „©impiciffimuê" unb

ßubtnig Stoma.

furg barauf in beffen Sebaftion trug, fptoentte
er für immer gur ©priftftellerei ab. ®ie pe=
Bei geplüdten ©rinnerungen, fo an bie Staler
®arl paiber, griebtief) ©teuB unb SBilpIm bon
®ieg, an ben Serleger SIIBert Sangen unb bie

®ipter Dtto ©rip partteben, grant SBebetinb
unb ©eorg Queri pt er in fpönen ®enfblät=
tern feftgeplten. Sangen, ber Sefipr beê

„©impiciffimuê", unb fein SiitarBeiter grant
SBebeîinb toeilten bamalê — 1898 — toegen
beffen fatirifepm ©ebipt auf ben Staifer in ber

bielgenannten iÇalaftinanummer — mepere
gape in ber ©ptoeig, toäpenb ber Staler 2p.
2p. peine in Seipgig gu 6 Stonaten ©efângniê
berurteilt tourbe. Sup 2poma mapte mit bem

©eript öftere» Setanntfpaft, am nappltigften
im OttoBer 1906, alê er toegen Seleibigung bon
Sertretern ber ©ittlipteitêbereine in ©tabel»

pim 6 SBopen paft abbüpn mupe. ®aê bort
abgefaßte „©tabelpimer 2IageBup" finbet man
toie aïïeê übrige in ben „©efammelten SBerten"
aBgebrudt. Sap bem 2Pbe beê Serlegerê San»

gen fotoie ber Staler SBilte unb Segnicet Be=

gann e§ um 2poma einfamer gu toerben. ,,©p=
tere ©rlebniffe — Betennt er — pBen taunt
mep ©influf; auf mein ©paffen gepbt; toa§

nun tarn, toar StrBeit unb ©rnte, tein Sîampf
mep umê SBerben. ®aê ©picEfal beê Sater»
lanbeê pt faft aÏÏe gufammenpnge gtoifpen
bamalê unb pute gerriffen; eê füpt teine ©nt=

toidlung auê jener napn Sergangenpit, bie

unê bop fo toeit entrüdt tourbe, pritBer. gp
füpe rnip umfo mep bereinfamt, alê ip aïïeê,
teaê fip pute in ber Siteratur, in ber $unft,
in ber ißolitit lärmenb borbrängt, beraBfpeue."
Seit einem ®ant an bie gitgenbgeit, bie ©Itern
unb bie peimat enben feine ©rinnerungen. „Ilm
ntip ift peimat. llnb ipe ©rbe tann einmal
ben, ber fie prglip liebte, nipt brüden." 1921

napt fie ben 54fäpigen ®ipter gu fip auf.
SBenn toir fragen, toeêpIB 2poma bie grop

©par ber peimatfünftler überflügelt, fo ift eê

gtoeierlei: einmal bie rüdfiptälofe ©plipteit,
mit ber er gebiptet pt, gang gleip, ob er bie

eigene ißerfönlipteit, grettnbe, Sauern, Sürger
ober tuIturetCe gwigen, ißolitit, Seligion, Site»

ratur unb anbereê bornapr. ®apr ift ber

©runbgitg feiner Jhxnft abfolut realiftifp.
©pönfärBerei toar ipt berpp. ©r tooXIte baê
SeBen geipnen, toie er'ê fap mit toarmen, lie»

Benben, oft aber aup fep fpttifpen 8tugen,
§tugen, bie lieber lapten, gürnten ober ben üp

44 Carl Sselig:

Vorfall wegen eines entdeckten Liebesbriefes
hätte fast zum Selbstmord geführt, woran seine

Mitschüler nicht ohne Schuld gewesen wären,
indem „lauter halb- und ganzsertige, ihr eigenes

Heil und ihren Nutzen kennende Spießbürger
auf den Schulbänken saßen." Nach zwei Se-
mestern an der Forstakademie in Afchaffenburg
sattelte Thoma zur Rechtswissenschaft um, be-

stand in der vorgeschriebenen Zeit seine Exa-
mina und stellte sich in brennendem Eifer, ein
unbeugsamer Hüter der Gerechtigkeit zu werden,
dem Amtsvorstande zur Verfügung. „Von da
ab brachte mir fast jeder Tag eine Ent-
täuschung, bis ich van allen Illusionen geheilt
war." Seine Vorgesetzten entpuppten sich als
trockene, unbedeutende Menschen, die Juristen
als „verbeint", die wenig von dem Volk wutz-
ten, in dessen Mitte sie lebten. „In den Zivil-
Verhandlungen lernte ich die Dehnung der Ba-
gatellsachen durch Advokaten kennen. Wie lange
konnte sich ein Prozeß um zwanzig Mark hin-
schleppen! Wie bald verschwand die Streit-
summe neben den Kosten der Zeugen, Sachver-
ständigen und Anwälte, womöglich gar eines

Augenscheines! War man endlich ans Ziel ge-

langt, nämlich dahin, daß es den Streitenden
zu dumm wurde, dann stellte sich heraus, daß
die Brühe viel teurer geworden war als der

Fisch, und aus Scheu vor den Kosten Prozes-

sierte man weiter, bis es den Streitteilen aber-
malen zu dumm wurde. Wenn zuletzt der Amts-
richter und die beiden Anwälte gemeinsam den

Geist der Versöhnlichkeit heraufbeschworen, kam

er mit einer langen Rechnung, und die Par-
teien mußten sein verspätetes Eintreffen be-

klagen." Und resümierend kommt Thoma zu
dem Schluß: „Wenn ich der Wahrheit streng die

Ehre gebe, muß ich sagen, daß ich nie böswillige
Härte sah, wohl aber Engherzigkeit und Man-
gel an Verständnis für die Motive strafbarer
Handlungen. Leidenschaften, denen eine Tat
entsprungen war, wurde man selten gerecht und

oft sah man abschreckende Rohheit, wo sich ein

starkes Temperament hatte hinreißen lassen."

Kurz, in diesen Kreisen, die er floh, wo es nur
ging, — „denn jede Unterhaltung mit Bürgern,
Handwerksgesellen oder Bauern war unver-
gleichlich anregender" — konnte der freigeistige,
geradlinige Thoma nicht heimisch werden. Als
ihn daher seine erste literarische Arbeit, die er-
zählende Sammlung „Agricola" in den Kreis
der Mitarbeiter um den „Simplicissimus" und

Ludwig Thoma.

kurz darauf in dessen Redaktion trug, schwenkte

er für immer zur Schriftstellerei ab. Die hie-
bei gepflückten Erinnerungen, so an die Maler
Karl Haider, Friedrich Steub und Wilhelm von
Diez, an den Verleger Albert Langen und die

Dichter Otto Erich Hartleben, Frank Wedekind
und Georg Queri hat er in schönen Denkblät-
tern festgehalten. Langen, der Besitzer des

„Simplicissimus", und sein Mitarbeiter Frank
Wedekind weilten damals — 1898 — wegen
dessen satirischem Gedicht auf den Kaiser in der

vielgenannten Palästinanummer — mehrere
Jahre in der Schweiz, während der Maler Th.
Th. Heine in Leipzig zu 6 Monaten Gefängnis
verurteilt wurde. Auch Thoma machte mit dem

Gericht öfters Bekanntschaft, am nachhaltigsten
im Oktober 1906, als er wegen Beleidigung von
Vertretern der Sittlichkeitsvereine in Stadel-
heim 6 Wochen Haft abbüßen mußte. Das dort
abgefaßte „Stadelheimer Tagebuch" findet man
wie alles übrige in den „Gesammelten Werken"
abgedruckt. Nach dem Tode des Verlegers Lau-
gen sowie der Maler Wilke und Reznicek be-

gann es um Thoma einsamer zu werden. „Spä-
tere Erlebnisse — bekennt er — haben kaum
mehr Einfluß aus mein Schassen gehabt; was
nun kam, war Arbeit und Ernte, kein Kampf
mehr ums Werden. Das Schicksal des Vater-
landes hat fast alle Zusammenhänge zwischen
damals und heute zerrissen; es führt keine Ent-
Wicklung aus jener nahen Vergangenheit, die

uns doch so weit entrückt wurde, herüber. Ich
fühle mich umso mehr vereinsamt, als ich alles,
was sich heute in der Literatur, in der Kunst,
in der Politik lärmend vordrängt, verabscheue."
Mit einem Dank an die Jugendzeit, die Eltern
und die Heimat enden seine Erinnerungen. „Um
mich ist Heimat. Und ihre Erde kann einmal
den, der sie herzlich liebte, nicht drücken." 1921

nahm sie den 64jährigen Dichter zu sich auf.
Wenn wir fragen, weshalb Thoma die große

Schar der Heimatkünstler überflügelt, so ist es

zweierlei: einmal die rücksichtslose Ehrlichkeit,
mit der er gedichtet hat, ganz gleich, ob er die

eigene Persönlichkeit, Freunde, Bauern, Bürger
oder kulturelle Fragen, Politik, Religion, Lite-
ratur und anderes vornahm. Daher ist der

Grundzug seiner Kunst absolut realistisch.
Schönfärberei war ihm verhaßt. Er wollte das
Leben zeichnen, wie er's sah: mit warmen, lie-
benden, oft aber auch sehr spöttischen Augen,
Augen, die lieber lachten, zürnten oder den üp-
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Etgert Steicptum beê SeBeng Beftaunten alê fid)

gu ©ranen berbunïelten. £)BtoopI er bag Bat)»

rifcpe SSoIï trie äßenige Bannte unb lieBte, naprn
er bur^auâ niept alleg alg fcpön unb gut ï)iri;
fein ïritifcper SBerftanb fepte automatifcp ba

ein, too ftatt SBiffén Stilbunggproperei, ftatt
©erablinigïeit $euc§elei, ftatt ^erglii^ïeit troï»
ïeneg (Spießbürgertum, ftatt menfcplicpeg ©e=

Baren reglementierte -Beamtentoürbe gu finben
mar. Sern allem rüdte er unBarmpergig gu
SeiB. UnBarmpergig unb unerfdjroden! unb fo
fepen mir alg SieBIinge feiner Satire ©ppen,
bie gum ©eil alg unantaftBar galten: ben Baß»

rift^en Spießer, ben berBerlinerten Beamten,
Sßfaffen, £eprer, SunftBanaufen. ©g ift ein

eigenartiger ©enuß gu BeoBacpten, mie er fiep

iprer annimmt, mit toeltpem $opn unb meliper
greube er ipre Scptoäcpen Belauert unb niept

nur ©iepter, fonbern gugleid) Sticpter ift — ein
©enuß, in ben fiep» bag leBpafte Stebauern
mifept, feinen feptoeigerifepen Satirifer biefeg

formaté gu paBen. ©poma'g meitere SSebeu»

tung liegt in ber großartigen Begabung, mit
ber er neBen bem Scpriftbeutfcpen ben ©ialeît
bertoenbet unb gtoar fo, baß int Stoman ober
im ©peaterftüd Steibe gleicpBerecptigt neben»

einanber perlaufen, tooburcp bie ©paraïtere
üBerraftpenb fein nüanciert unb bie ©ialoge
Belebt merben. Seine SBerfe finb in popem
ÜDtaße boHgiümlicp. gaft gu bolïgtûmlicp in
ber Sprif, toelcpe in ber — Bereite bertonten
— Baprifcpen SSeipnacptglegenbe „^eilige
3^ a cp t" ipren Sîulminationêpunft erreiept, um
bann in ben poepbeutfepen ©ebiepten gtoar popu=
läre, aber ettoag ausgetretene ©efilbe gu Be»

ädern. Qur ißroße ben erften 33er§ ber Belieb»

ten „Baprifcpen ©pebaupleger":

„SBir finb fo ftof) unb peiter,
SBir îentten'ê teirt Sefcptoer,
SBir finb bie leiepten Leiter,
Sie Boarifcpen ©cptoalanfcper."

günfgepn Süpnenftüde geugen für ben ©ra=
matifer ©poma. ,,©ie SofalBapn", „SJtoral",
„©rfter klaffe", „fiottepeng ©eburtStag" u. a.

figurieren nod) immer im Programm guter
unb ftpledjter Süpnen, alg SJteifterftüd Bleibt
aber bie einaftige ^ornöbie „© i e 3)t e b a i 11 e"

beftepen, in ber bie geier eines orbengefepmüd»
ten SegirfêamtSbienerS mit bramatifepem $u=
mor unb feinfter ©paraïterifierung ber ©aft»
geBer unb ©äfie bargeftellt ift. Unter ben über

punbert aBgebrudten Stobe'IIen unb Satiren er»

freuen fiep bie BoSpaften „SaugBuBenge»
fepiepten" famt iprer goblfspung „©ante
grieba", ber „Skieftoecpfel eineg Baprifcpen
SanbtagSaBgeorbneten", bie „®Ieinftabtgefipicß=
ten" unb bie fpumoreSfen „Slffeffor ^arltpen"
Befonberer SSelieBtßeit. SSoIIenbete Stunfttoerïe
finb bie brei Stomane „SInbreag SBöft", „©er
SßittiBer" unb „©er Stüepp", ferner einige
größere ©rgiiplungen mie „Slltaicp" unb „lpocp=

geit". ©ie berBIüffenb eepte Scpilberung, mie in
lepterer bie gefepäftgmäßige Sterïuppelung bon
Sraut unb Bräutigam unter feltener ©inmü»
tigfeit ber foeBen Singetrauten mit einer gieri»

gen SOtarïterei um ben Supplerlopn enbet, ge=

port git ben unbergeßlicpen ©inbrüden, bie mir
©poma'g ^eimatBüipern berbanïen.

SBir geben au§ ben „Äleinftabtgefcpitpten" ein fati»
rifip angepauepteë SJJiiftercpen.

Kabale unb ßiebe.
©ine Meinftabtgefipicpte bon Subtoig Spotna.

Sie geigte fiep lieBIicp gu ipm unb ermedte

iprn Hoffnungen, bie maren grün mie Sucpen»
lauB. ©g mar aBer gur Qeit ber Sipneeftpmelge,
baß SInton fie fennen lernte, an einem freier»
aBenb, nad)bem er fiep ben Stuß bon ©efiept unb
Hünben aBgemafd)en patte. @r ging ben Scploß»

Berg pinauf unb mußte niept, marum er fo feit»
faut Bemegt mar. Stile Stippen bepnten fiep un»
ter ber SBefte, unb bie güße poBen fiep bon fei»
Ber unb atarfepierten bem f^üßling entgegen.

Sßo aug, bu funger Scploffergefette?

^mmer meiter pinauS, too ba§ ©lüd fein
muß. ©S mar aBer gang nape unb Bog um bie

©de unb fepaute SInton auS gtoei BlipBIauen
Slugen att.

©i, guten SIBenb, gräulein SaBette, unb fo
fpüt noep um ben SBeg? badjte er; benn toa§
ein ©ürnBucper Jüngling ift, faßt fitp niept fo
Ieicptpin baS H^0/ sin gierlicpeS grauengitnmer
angureben.

©r ging ber Slderfeinften naep unb füllte
fiep mit Sepnfud)t naep ipr, unb als ipm ba§

gleicpe noip meprere ©age gefd)epen mar, tooltte
eS fidp fepiden, baß er in ein ©efprticp mit ipr
ïam.

Unb Jungfer StaBette SSarmBüd)Ier, eineS
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pigen Reichtum des Lebens bestaunten als sich

zu Tränen verdunkelten. Obwohl er das bah-
rische Volk wie Wenige kannte und liebte, nahm
er durchaus nicht alles als schön und gut hin;
sein kritischer Verstand setzte automatisch da

ein, wo statt Wissen Bildungsprotzerei, statt
Geradlinigkeit Heuchelei, statt Herzlichkeit trok-
kenes Spießbürgertum, statt menschliches Ge-

baren reglementierte Beamtenwürde zu finden
war. Dem allem rückte er unbarmherzig zu
Leib. Unbarmherzig und unerschrocken! und so

sehen wir als Lieblinge seiner Satire Typen,
die zum Teil als unantastbar galten: den bah-
rischen Spießer, den verberlinerten Beamten,
Pfafsen, Lehrer, Kunstbanausen. Es ist ein

eigenartiger Genuß zu beobachten, wie er sich

ihrer annimmt, mit welchem Hohn und welcher
Freude er ihre Schwächen belauert und nicht
nur Dichter, sondern zugleich Richter ist — ein
Genuß, in den sich das lebhafte Bedauern
mischt, keinen schweizerischen Satiriker dieses

Formats zu haben. Thoma's weitere Bedeu-

tung liegt in der großartigen Begabung, mit
der er neben dem Schriftdeutschen den Dialekt
verwendet und zwar so, daß im Roman oder
im Theaterstück Beide gleichberechtigt neben-
einander herlaufen, wodurch die Charaktere
überraschend fein nüanciert und die Dialoge
belebt werden. Seine Werke sind in hohem
Maße volkstümlich. Fast zu volkstümlich in
der Lyrik, welche in der — bereits vertonten
— bayrischen Weihnachtslegende „Heilige
Nacht" ihren Kulminationspunkt erreicht, um
dann in den hochdeutschen Gedichten zwar popu-
läre, aber etwas ausgetretene Gefilde zu be-

ackern. Zur Probe den ersten Vers der belieb-
ten „bayrischen Chevauxleger":

„Wir sind so froh und heiter,
Wir kermen's kein Beschwer,
Wir sind die leichten Reiter,
Die boarischen Schwalanscher."

Fünfzehn Bühnenstücke zeugen für den Dra-
matiker Thoma. „Die Lokalbahn", „Moral",
„Erster Klasse", „Lottchens Geburtstag" u. a.

figurieren noch immer im Programm guter
und schlechter Bühnen, als Meisterstück bleibt
aber die einaktige Komödie „DieMed aill e"

bestehen, in der die Feier eines ordengeschmück-
ten Bezirksamtsdieners mit dramatischem Hu-
mor und feinster Charakterisierung der Gast-
geber und Gäste dargestellt ist. Unter den über

hundert abgedruckten Novellen und Satiren er-
freuen sich die boshaften „Lausbubenge-
schichten" samt ihrer Fortsetzung „Tante
Frieda", der „Briefwechsel eines bayrischen
Landtagsabgeordneten", die „Kleinstadtgeschich-
ten" und die Humoresken „Assessor Karlchen"
besonderer Beliebtheit. Vollendete Kunstwerke
sind die drei Romane „Andreas Vöst", „Der
Wittiber" und „Der Rüepp", ferner einige
größere Erzählungen wie „Altaich" und „Hoch-
zeit". Die verblüffend echte Schilderung, wie in
letzterer die geschäftsmäßige Verkuppelung von
Braut und Bräutigam unter seltener Einmü-
tigkeit der soeben Angetrauten mit einer gieri-
gen Markterei um den Kupplerlohn endet, ge-

hört zu den unvergeßlichen Eindrücken, die wir
Thoma's Heimatbüchern verdanken.

Wir geben aus den „Kleinstadtgeschichten" ein sati-
risch angehauchtes Müsterchen.

Kabale und Liebe.
Eine Kleinstadtgeschichte von Ludwig Thoma.

Sie zeigte sich lieblich zu ihm und erweckte

ihm Hoffnungen, die waren grün wie Buchen-
laub. Es war aber zur Zeit der Schneeschmelze,

daß Anton sie kennen lernte, an einem Feier-
abend, nachdem er sich den Ruß von Gesicht und
Händen abgewaschen hatte. Er ging den Schloß-
berg hinauf und wußte nicht, warum er so seit-
sam bewegt war. Alle Rippen dehnten sich un-
ter der Weste, und die Füße haben sich von sei-
ber und marschierten dem Frühling entgegen.

Wo aus, du junger Schlossergeselle?

Immer weiter hinaus, wo das Glück sein
muß. Es war aber ganz nahe und bog um die

Ecke und schaute Anton aus zwei blitzblauen
Augen an.

Ei, guten Abend, Fräulein Babette, und so

spät noch um den Weg? dachte er; denn was
ein Dürnbucher Jüngling ist, faßt sich nicht so

leichthin das Herz, ein zierliches Frauenzimmer
anzureden.

Er ging der Allerfeinsten nach und füllte
sich mit Sehnsucht nach ihr, und als ihm das
gleiche noch mehrere Tage geschehen war, wollte
es sich schicken, daß er in ein Gespräch mit ihr
kam.

Und Jungfer Babette Warmbüchler, eines
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